
Barrierefreie
Wohnung

85 m2  / Whg. 2

Hochbeet

±0.00

Amtszimmer
27,6 m2

Gemeindeladen
15,0 m2

Gemeindelager
13,3 m2

WC H

Küche
25,0 m2

+0.48

+1.12 +1.48

+0.90

-0.16-0.80

±0.00

-1.12

-2.16

Dora-Veit-Saal
152,2 m2

WC H

WC D

WC B

Saal-
Lager
4,8 m2

Außenlager
4,4 m2

PuMi
1,6 m2

Foyer
47,7 m2

Eingang

Aufzug

Foyer
Gemeinde
14,5 m2

-1.38

Zugang UG

Terrasse
108,2 m2
    ±0.00

14 Stellplätze f. Fahrräder

Stellplätze f.
Bewohner-Fahrräder

Müllbox (Wandeinbau)

Zugang
UG

Werkhof
132,1 m2
    ±0.00

Handlager
6,5 m2

Leseflur

WC D

Seit acht Jahren greift das Profil der 
Brenzkirche als Atelierkirche am Weißenhof 
die Vielseitigkeit der unmittelbaren Um-
gebung – eines von künstlerischer Vielfalt 
geprägten Standortes – auf, lebt und dis-
kutiert diese in ihren diversen kulturel-
len Angeboten. Im Zuge der IBA 27 fiel die 
Entscheidung dem Profil der Kirche eine 
räumliche Entsprechung zu geben.

Ziel des Entwurfes ist es, die gelebte 
Form als räumliches Konzept umzusetzen und 
nach Außen sichtbar zu machen. In gleicher 
Weise soll die wechselvolle Architekturge-
schichte erfahrbar und kohärenter Bestand-
teil der neuen Gesamtkonzeption werden. 

Die Brenzkirche bildet den städtebaulichen 
Auftakt für das Weißenhofareal und stellt 
die Wege und Blickbeziehungen von der 
Killesberghöhe zur Weißenhofsiedlung her. 
Programmatisch werden Kooperationen zur 
Kunstakademie und mit den unterschiedli-
chen Akteuren des Weißenhofareals genutzt. 
Als Atelierkirche bietet sie Atelier- und 
Gemeinschaftsräume sowie Ausstellungsflä-
chen für schöpferische Prozesse und ist 
somit Anziehungspunkt für ihr näheres und 
weiteres Umfeld.

Der neue Brenzplatz schafft eine räumliche 
Verbindung zur Kunstakademie und zum neu-
en Wohnquartier. Der im Gebäude ursprüng-
lich enthaltene Bewegungsfluss über die 
Gebäuderundung wird durch die Öffnung der 
Erdgeschosszone konsequent in das Gebäude 
hineingeführt. Der Ausblick auf das Weiß-

enhofareal soll genutzt werden. Die Stra-
ße „Am Kochenhof“ soll in der Anzahl der 
Fahrspuren und der Breite reduziert werden.

Das Gebäude wird entsprechend seiner Ge-
schosse in vier atmosphärische Zonen unter-
schieden: Das Erdgeschoss wird als Markt-
platz verstanden, der Kirchenraum seiner 
ursprünglichen Widmung als „Weißer Saal“, 
der Dachstuhl wird als Dachgarten erschlos-
sen und der Bunker im Untergeschoss wird 
als Resonanzraum zugänglich gemacht.

Die denkmalpflegerische Konzeption sieht 
einen Pfad durch das Gebäude vor, in dem 
die unterschiedlichen Zeitschichten gegen-
einander gestellt werden. In der zirkulä-
ren Durchwegung und Umrundung des Gebäudes 
werden die Kollisionen der Schichten an 
verschiedenen Orten greifbar gemacht.

Die zielgerichtete Aufwertung des vorgefun-
denen Bestandes mit infrastrukturellen Ein-
griffen, ist unsere Antwort auf den Umgang 
mit baulichen Zeitzeugnissen des 20. Jahr-
hunderts. Sie ermöglichen die Ingebrauch-
nahme durch spielerisch-kreative Nutzungen 
und eine Neuinterpretation des Ortes.

Zusammenfassend begreifen wir eine Ate-
lierkirche als Ort für das offene und 
prozesshafte Schaffen, in das Passanten 
ebenso wie die Kirchengemeinde und weite-
re Interessierte einbezogen sind. Die vier 
atmosphärischen Zonen sind die Spielflä-
chen dieses Prozesses, sie sind „Hybride 
Räume der Transzendenz.“ (Th. Erne)

Frende
Weißenhof

 Experimentier-
feld IBA 27

Weißenhof
Museum

Infozentrum
Weißenhof

Kunstakademie

Killesberghöhe

Brenzkirche

Bewegungsfluss

Attraktionspunkte

Akteure Weißenhof

öffentliche Plätze

Ausblick

Kooperationen Kunstakademie

LLeeggeennddee

Wege- und Blickbeziehungen

Hermann-
Lenz-Höhe

Städtebauliche Einbindung M 1:2500

Lageplan M 1:500

Erdgeschoss M 1:100

Umbau
Brenzkirche zur
Atelierkirche

Die Fragilität des Bildes

Die äußere Gestalt der Kirche beschränkt 
sich derzeit im Wesentlichen auf die bau-
zeitlichen Erzeugnisse aus den Jahren 1939 
und 1953. Die Aufgabe ist es, die verbor-
gene Schichten der Moderne wieder sichtbar 
zu machen, die Schichten der konservativen 
Schule klarer identifizierbar und das Ge-
bäude um eine zeitgenössische Schicht zu 
ergänzen.

Der besondere Wert ist das Aufeinander-
prallen zweier unterschiedlicher Architek-
turschulen und Weltanschauungen in einem 
Gebäude innerhalb kürzester Zeit.

Unserer Haltung nach ist eine Vermischung 
dieser Schichten zu einem homogenen Ge-
samtkörper nicht möglich; umso mehr geht 
es um das bewusste Gegeneinanderstellen 
dieser Schichten, also nicht um die Ko-
existenz dieser nebeneinander, sondern die 
Dokumentation ihrer Kollision. Die jewei-
ligen Schichten werden identifizierbar und 
im gleichen Moment durch sichtbare Frag-
mente der gegenläufigen Schule verzerrt. 
Durch einen kontinuierlichen Perspektiv-

wechsel im Umrunden des Gebäudes wechseln 
die wahrgenommenen Schichten schlagartig 
von der einen in die andere. Diese Tip-
ping-Points interessieren uns, weil sie 
die Fragilität von Zuständen veranschauli-
chen und damit die Wesensmerkmale für die 
Denkmalwürdigkeit des Gebäudes herausstel-
len und erfahrbar machen.

Aus diesem Grund wird bspw. die Nord-
westansicht samt Fenster im ursprüngli-
chen Format und die markante Rundung in 
ihren modernen Merkmalen herausgearbeitet. 
Über die Putzoberfläche aus den späteren 
Schichten und der Sichtbarkeit des Giebel-
turms wird das Bild gebrochen. In glei-

cher Weise verhält es sich umgekehrt an 
der Ostfassade. Der Giebelturm, der höher 
gezogene Kniestock sowie die verbleiben-
den fassadenseitigen Balkenköpfe des Dach-
stuhls und die Fensterabdrücke aus den 
50er Jahren, sind als Sinnbild der kon-
servativen Schulen zu erkennen. Gebrochen 
werden diese durch die Rückführung des 
Dachüberstandes und Sichtbarmachung der 
Bauhaus-Attika im Querbau. Im Wechsel des 
Standorts von der Nordwest in die Ostfas-
sade findet der zuvor beschriebene Tip-
ping-Point seine Wirkung. 

Das Bild flirrt und verdeutlicht die Fra-
gilität von sicher geglaubten Zuständen.

Didaktischer PfadDidaktischer Pfad

In der zirkulären Ab-
folge der neuen Er-
schließungswege – vom 
Bunker im UG über den 
Dachgarten bis zum 
Dora-Veit Saal im EG, 
werden die Kollisio-
nen der Schichten an 
unterschiedlichen Or-
ten erlebbar gemacht.

1 Gebäuderundung1 Gebäuderundung

Die markante Rundung an der Nordwestfassa-
de wird herausgearbeitet. Die Abdrücke der 
Überformung werden sowohl in der Putzfas-
sade als auch im Bodenabdruck dokumentiert.

11

Denkmalkonzeption

2 Turm2 Turm

Der Giebelturm bleibt erhalten. Die Durch-
lässigkeit zwischen Straße und dem Kirch-
hof an der Ostfassade wird teilweise wie-
der hergestellt.

3 Dachstuhl3 Dachstuhl

Durch das entfernen der Dachhaut wird der 
Dachstuhl exponiert, partiell mit einem 
transparenten Wetterschutz versehen und 
der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.

4 Ostfassade4 Ostfassade

Durch den Rückbau des Dachüberstands wer-
den der erhöhte Kniestock und die fass-
adenseitigen Balkenköpfe des Dachstuhls 
exponiert. Die Fenster aus den 50er Jahren 
bleiben als Abdrücke in der Fassade ables-
bar. 

5 Abdrücke5 Abdrücke

Der Dachstuhl im Querbau wird bis auf den 
Dachstuhl des Kirchenschiffs reduziert um 
die Formgebung aus der Moderne sichtbar 
werden zu lassen. In der südständigen Gie-
belwand bleiben die Friese erhalten, der 
Dachverlauf sowie Fragmente der Fenster 
als Abdrücke ablesbar.

6 Altarwand6 Altarwand

Das Triptychon wird durch den Rückbau des 
Triumphbogens in seiner ursprünglichen Er-
scheinung wieder hergestellt. Durch den 
Erhalt der Wandmalerei bleibt die Wahrneh-
mung der konservativen Schule jedoch wei-
terhin ablesbar. 
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NutzungenNutzungen

Querhaus: gemeinschaftlich Wohnen, barrierefrei sein, Artist 
in Residence

Dachgarten: Werken, Experimentieren, Gärtnern, Beisammensein, 
Ruhe finden, Ausblicken, Freiraum finden, Open 
Studio, Party

Kirchenraum: Liturgisch-künstlerische Handlungen, Gottesdienste 
feiern, Performences, Installationen, Ausstellen, 
Theater spielen, Erleben, Spüren, Tanzen

Empore: Treffen, Üben, Besprechen, Spielen, Sport

Marktplatz: Café Welcome, Kochen, Feiern, Essen, Lesen, 
Schwätzen, Begegnen, Musizieren

Keller: Lager, Technik

Bunker: Ausstellen, Erinnern, Erleben, Lernen

ErschließungenErschließungen

Die vielseitige Variabilität des neuen 
Raumes wird durch zwei Treppenkerne und 
zirkulären Bewegungsflächen unterstützt, 
die eine optimale Vernetzung der unter-
schiedlichen Nutzungseinheiten zueinander 
schaffen.

Somit wird es möglich durch den Bunker 
direkt zum Haupteingang der Kirche zu ge-
langen, über die große Bestandstreppe in 
den Kirchenraum und dem Einbau im hinte-
ren Bereich der Kirchenraums weiter zum 
Dachgarten. Der Dachgarten verbindet das 
Hauptschiff mit dem Querbau. Der Treppen-
kern im Querbau vollendet die zirkuläre 
Wegeführung im Dora-Veit Saal. Hier ver-
abschieden sich die Gäste über die Ter-
rasse oder Werkhof. 

Marktplatz
Der Dora-Veit-Saal öffnet das Gebäude über 
großzügige Fassadenfenster zum Stadtquartier 
sowie zum Werkhof und löst die Grenzen zwi-
schen dem Inneren und dem Äußeren auf. Der 
Raum erhält den Charakter eines Marktplatzes 
auf dem gespielt, musiziert, gekocht, gebaut 
und sich begegnet wird. Die als eigenstän-

diger Raum funktionierende Küche kann durch 
Klapp- und Schiebeelemente sowie variablen 
Möbeln im Saal aufgehen und unterstützt den 
Charakter des Marktplatzes und der Gemein-
schaft. Der Leseflur, Gemeindeladen und Werk-
hof flankieren und beleben den Marktplatz 
zusätzlich.

Im Begriff des Gemeindeladens wird die so-
ziale Komponente des Gemeindebüros hervor-

gehoben, als Ort des Austausches. Durch das 
Absenken der Geländeoberkante an der Westfas-
sade des Gemeindeladens und Amtszimmers, kön-
nen die Fensterflächen vergrößert werden und 
gewährleisten eine natürliche Beleuchtung der 
Räume. Die Brüstungshöhe beträgt 95 cm.

Statt einem teilbaren Saal, werden weitere 
Räume mit unterschiedlichen Qualitäten und 
Größen in den jeweiligen Geschossen angeboten.

„Hybride Räume 
der Transzendenz“



CCoommmmuunniioo,,  6600  PPeerrssoonneenn
Altar in Raummitte, Vorhänge als Kreisform, 
Podeste in Schleuse geparkt, Bestuhlung in 
Kreisform

GGeerriicchhtteetteerr  GGootttteessddiieennsstt,,  114400  PPeerrssoonneenn
Altar und Podeste an Fensterfront, Schleuse 
geöffnet, Vorhänge Wandseitig, Bestuhlung in 
langen Reihen

FFeessttggootttteessddiieennsstt  mmiitt  223344  PPlläättzzeenn
Podest und Altar vor Triptychon, Schleuse offen

SSiilleenntt  DDiinnnneerr  mmiitt  1166  PPlläättzzeenn
Langer Tisch auf Podest in Raummitte, Schleuse 
beidseitig geöffnet, Altar zur Essensbereitung 
in der Schleuse, Vorhänge zum Rechteckraum 
unlaufend

OOffffeennee  KKiirrcchhee
Altar in der Raummitte vor weißem Vorhang, 
Schleuse beidseitig geöffnet, Podeste für 
begleitende Ausstellung

AAnnddaacchhtt,,  2266  PPeerrssoonneenn
Altar in Raummitte, Stuhlkreis, Vorhänge als 
Kreisform, Tore geschlossen, Podeste in 
Schleuse geparkt

KKiinnoo,,  bbiiss  zzuu  116600  PPeerrssoonneenn
Bestuhlung zur weißen Wand, Vorhänge 
flankieren Stuhlreihen, Schleuse zum Foyer als 
Bar geöffnet, Altar unter Triptychon

VVoorrttrraagg,,  5588  PPeerrssoonneenn
Bestuhlung zur weißen Wand, Vorhänge umfassen 
Stuhlreihen dreiseitig, Schleuse zum Foyer als 
Bar geöffnet

PPooddiiuummssddiisskkuussssiioonn,,  9999  PPeerrssoonneenn
Bestuhlung zur Schleuse, Vorhang 
wandbegleitend als Ausstellungssystem, Altar 
vor Triptyphon

AAtteelliieerr
Wandtische ausgeklappt, Vorhang wandbegleitend 
mit Gang, Podeste frei im Raum, Schleuse 
beidseitig geöffnet, Altar in der Schleuse

SSttaattiioonnssggootttteessddiieennsstt
Wandtische ausgeklappt, Vorhang wandbegleitend 
mit Gang, Podeste frei im Raum, Schleuse 
beidseitig geöffnet, Altar in der Raummitte

AAbbeennddmmaahhll,,  110000  PPeerrssoonneenn
Wandtische ausgeklappt zum Buffet, Podeste und 
Altartisch an weißer Wand, Schleuse beidseitig 
geöffnet, 25 m langer Tisch vom Foyer bis zum 
Triptychon

TTiisscchhggeesspprrääcchhee,,  3322  PPeerrssoonneenn
Altar als Willkommenstisch im Foyer, Vorhänge 
als Raumteiler, Schleuse zum Kirchenraum 
geöffnet, Einzeltische, Tische teilweise auf 
Podesten, Banknischen partiell genutzt.

TThheeaatteerr,,  8800  PPeerrssoonneenn
Podeste in Raummitte, Schleuse zum Foyer als 
Garderobe geöffnet, Vorhänge öffnen und 
schließen als wandelbares Bühnenbild

KKoonnzzeerrtt,,  5588  PPeerrssoonneenn
Podeste vor Fensterfassade, Vorhang vor 
Triptychon und Fensterfront, Altar in 
Wandnische. Schleuse zum Foyer geöffnet für 
Ticketverkauf

LLiicchhttiinnssttaallllaattiioonn
Laserprojektionen auf weißer Wand und 
stirnseitigen Vorhängen, Tore geöffnet, 
Podeste und Altar raummittig.

 

TTaauuffee,,  8800  PPeerrssoonneenn
Altar in Raummitte, Vorhänge eingefahren, 
Schleuse beidseitig geöffnet mit Tausschale 
auf Podesten, Stühle gegenüberliegend 
aufgestuhlt.

GGrruunnddsseettttiinngg
Podeste in der Schleuse, Vorhänge eingefahren, 
Altar vor Triptychon

Pfarrwohnung
153,1 m2 / Whg. 3

Foyer
50,2 m2

Aufzug

Sakristei
11,9 m2 Garten

79,7 m2

Kirchenraum
Weißer Saal
247,7 m2

Lager /
Schleuse
11,9 m2

Orgelraum
11,9 m2

Orgelempore
8,9 m2

Empore
8,9 m2

Multifunktionsraum
49,2 m2

Aufzug

Wohnung 1
63,0 m2

Wohnung 4
81,2 m2

Schaltzimmer
zw. Whg. 1 und 4

17,1 m2

Gast
18,0 m2

Luftraum

Lager
7,5 m2

Wasch-
salon
7,3 m2

Alternative Wohnformen z.B.Alternative Wohnformen z.B.

- zusätzliches Arbeitszimmer
- Alleinerziehenden-WG
- Generationswohnen
- Großfamilie 

Das Gästezimmer mit integriertem Bad ist 
Teil des flexiblen Grundrisses. In Wech-
selbeziehung mit der Wohnung 1, kann das 
Gästezimmer entweder vergrößert oder der 
Wohnung 1 zugeschaltet werden. Dies kann 
in Abhängigkeit zur Ausgestaltung der Stu-
dios im Dachgeschoss betrachtet werden.

Die geforderte Waschküche wird als ein in-
formeller Treffpunkt in der Haus-Mitte mit 
dem bewusst gewählten Narrativ des Wasch-
salons realisiert.

DachgeschossDachgeschoss

Die Wohnung 5 wird im zurückgebauten Dach-
stuhl als Maisonette realisiert und um ein 
kleines separates Studio ergänzt. 

Das kleine Studio kann u.a. für Artists in 
Residence, Geflüchtete oder vorübergehende 
Gäste genutzt werden. Beide Studios können 
zu einer Wohngemeinschaft mit drei Einhei-
ten zusammengeschlossen werden.

Erdgeschoss Erdgeschoss 

Die barrierefreie 3-Zimmer-Wohnung wird 
über die Landenbergerstraße höhengleich 
erschlossen, verfügt über einen integrier-
ten Lagerraum mit Waschmaschinenanschluss 
sowie einen ebenerdigen Zugang zum Gar-
ten. 

1. Obergeschoss1. Obergeschoss 

Pfarrwohnung mit angrenzender Sakristei. 
Durch Optimierung des Wohngrundrisses kön-
nen die Verkehrsflächen deutlich reduziert 
werden. So vergrößert sich die Nutzfläche 
trotz einer um 10qm verkleinerten Woh-
nungsfläche. Die Wohnung erhält ebenerdi-
gen Zugang zum Garten.

2. Obergeschoss2. Obergeschoss

Der Grundriss des Geschosses wird op-
timiert und flexibilisiert. Die nach-
zuweisenden Wohnungsgrößen können des-
halb genauso realisiert werden, wie auch 
vielfältige alternative Wohnformen. Die 
flexiblen Wohngrundrisse können im par-
tizipativen Verfahren mit den Bewohnern 
entsprechend ihren Bedürfnissen sowie sich 
ändernden (auch spontanen) Anforderungen 
angepasst werden.

Wohnformate

1. Obergeschoss M 1:200 2. Obergeschoss M 1:200

Querschnitt 
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Der Weiße Saal
Den Kirchenraum verstehen wir als Wei-
ßen Saal. Das reduzierte Erscheinungsbild 
bildet einen würdigen Rahmen für vielfäl-
tige Gottesdienst- und Veranstaltungsfor-
mate. Der Ursprungskonzeption des Raumes 
folgend, bildet der Saal eine neutrale 
Plattform der jeweiligen Formate, welche 
den Raum durch ihr Wesen immer wieder aufs 
Neue einfärben. Seine funktionale und at-
mosphärische Wandelbarkeit unterstützt den 
Anspruch der vielseitigen Ingebrauchnahme.

3 Zi
80 m2

2 Zi
64 m2

2,5 Zi
81 m2

3 Zi
81 m2

2 Zi
63 m2

2 Zi
64 m2

Gemeinschafts-

raum

1 Zi
18 m2

7 Zi
162 m2

1 Zi
18 m2

1 Zi
48 m2

2 Zi
34 m2

3 Zi
81 m2

Studio 2kleines
Studio

Studio 3

Studio 1

großes
Studio Gemeinschaftsraum

„Kirchenasyl bedeu-
tet für uns, Ge-
flüchteten und ande-
ren Menschen in Not 
ad hoc eine Unter-
kunft anbieten zu 
können.“

„Früher habe ich 
im EG gewohnt.“

„Ich mache jetzt 
Homeoffice.“

„Wir Singeleltern
helfen wir uns 
gegenseitig.“

„Oma zieht zu uns!“ „Endlich mein 
eigenens Zimmer!“

Variante der be-
stehenden Woh-
nungstypologie

Das Gästeappart-
ment wird Wohnung 
1 zugeordnet.

Die Wohnungen 
1 und 4 teilen 
sich ein Gemein-
schaftsraum

Die Wohnung 1 
wird verkleinder 
und mit Wohnung 
4 verbunden. Das 
Gästeappartment 
wird zu einem 
Studio erweitert.

Alle Wohungen 
werden zu einer 
Großwohnung zu-
sammengelegt.

„Für unser Sommer-
atelier konnten wir 
begabte Künstler aus 
Südamerika gewin-
nen.“

Die Studio-Wohungen 
können als getrennte 
Einheiten im Ersatz 
zur Wohnung 5 so-
wie als zusätzlicher 
temporärer Wohnraum 
genutzt werden...

...oder als Wohn-
gemeinschaft für 
Artist in Residen-
ce, Geflüchtete oder 
vorrübergehende 
Gäste.

WohnungenWohnungen
2. Obergeschoss 2. Obergeschoss 

StudiosStudios
Dachgeschoss Dachgeschoss 

Raumlexikon und NutzungsvariantenRaumlexikon und Nutzungsvarianten

Der Einbau im hinteren Bereich des Kir-
chenraums sowie die raumgreifenden Vor-
hänge ermöglichen unterschiedliche Nut-
zungsvarianten, zusätzliche Nutzräume und 
fließende Raumverknüpfungen. Das Raumlexi-
kon beschreibt exemplarisch deren Vielfalt.

Der Einbau positioniert sich bewusst im 
hintersten Feld des gebäudeprägenden 
Stahlskelettrasters, ist der Bestandsem-
pore vorgelagert und fungiert als adapti-
ve Fläche zwischen Foyer und Kirchenraum. 
Mittels großzügiger Tore auf der Ebene des 
Kirchenraums, lassen sich die beiden Be-
reiche räumlich ergänzen und / oder einan-
der zuschalten. Im geschlossenen Zustand 
dient die Fläche als zusätzliches Lager.

Im 2. OG schafft der Einbau eine Fläche 
für eine Orgel mit neuem Freipfeifenpros-
pekt und öffnet die Empore somit zu einem 
größeren Multifunktionsraum.

Die Vorhänge im Kirchenraum ermöglichen 
eine flexible, vielseitige und schnelle 
Zonierung des Raums, je nach Anforderung 
und Veranstaltungsformat. Dabei dienen  
sie als Begrenzung, Projektionswand und 
Ausstellungsflächen. Das Lederband auf  
2 m Höhe, dient als Hängeleiste für unter-
schiedliche Ausstellungswerke. Die Verläu-
fe der Vorhänge sind so angeordnet, dass 
sich unterschiedliche räumliche Intimi-
tätsstufen erreichen lassen – vom kleinen 
geborgenen Raum hin zum großen weißen Saal.
Die Wandnischen an der Westfassade werden 
mit modularen Möbeln ergänzt. Diese sind 

einerseits Sitzbänke und lassen sich je-
weils über klappbare Rückenlehnen zu groß-
zügigen Ateliertischen umfunktionieren. In 
zwei weiteren Schränken finden bis zu 200 
Klappstühle ihren Platz. Weiteres Mobiliar 
kann, sofern erforderlich, über den Aufzug 
im UG eingelagert werden.

Zwei flexible, rollengelagerte Podeste, 
können auf verschiedenen Positionen im 
Kirchenraum verteilt werden und so diverse 
Raumausrichtungen ermöglichen. Im Grund-
setting befinden sich diese vor dem Relief 
der Altarwand und stellen somit das klas-
sische Bild eines Kirchenraums her. Die 
mobil gehaltenen Prinzipalien – Taufscha-
le, Altar und Kanzel – werden im Grundset-
ting auf den Podesten platziert und kom-
plettieren das klassische Raumbild.



BarrierefreiheitBarrierefreiheit

Das Erdgeschoss ist über die Terrasse 
ebenerdig erschlossen, über die der Haupt-
eingang, und der Gemeindeladen mit Amts-
zimmer, die Gemeinderäume mit Dora-Veit-
Saal sowie eine Wohnung zugänglich sind. 
Alle weiteren Geschosse inkl. UG und DG 
werden über den vergrößerten Aufzug im 
Turm angebunden.

BeleuchtungBeleuchtung

Die asymmetrische angeordnete Raumbeleuch-
tung wird durch fensterseitige Wandleuch-
ten ergänzt. Adaptive Strahler unterstüt-
zen das modulare Raumkonzept und können 
situationsweise zugeschaltet werden. Für 
die flexible Raumbespielung werden Dali-
gesteuerte LED-Leuchten eingesetzt.
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Eisspeicher

Zirkuläres BauenZirkuläres Bauen

Die durch den Rückbau gewonnen Material-
ressourcen werden je nach möglich im Um-
bau wiederverwendet. So können bspw. die 
Bodenfliesen des Kirchenraums als Fassa-
denbekleidung für den infrastrukturellen 
Einbau auf dem Dachgarten wiederverwendet 
werden. Die Deckenpanele im Kirchenraum 
werden für Möbeleinbauten eingesetzt. Ma-
terialien, die nicht unmittelbar für den 
Umbau wiederverwendet werden können, sol-
len im Rahmen einer Kreislaufwirtschaft 
über spezialisierte Plattformen (z.B. Con-
cular, Ebay-Kleinanzeigen, etc.) ein zwei-
tes Leben erhalten.

Gleichzeitig soll für die Materialbe-
schaffung – da wo möglich – schon in der 
Planung auf die Verwendung von Recycling-
materialien über selbige Plattformen zu-
rückgegriffen werden. Diese Art des Bauens 
ist z.B. für den Dachgarten gestaltprägend 
und unterstützt dessen intendierte atmo-
sphärische Wirkung. Darüber hinaus ist sie 
eine Selbstverpflichtung zum Ressourcenbe-
wusstsein.

Energie und 
Nachhaltigkeit 

Ansicht Nord Ansicht OstAnsicht SüdAnsicht West
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Dachgarten
Der Dachgarten schafft einen Ort zur krea-
tiven Entfaltung – Gärtnern, Beisammen-
sein, Experimentieren, Werken, Party, und 
vielem mehr. Dabei werden Atelier- und 
Kreativflächen, Infrastrukturen (Küche, 
WCs und Dusche), allgemeine Werk- und 
Freiflächen angeboten (z.B. für eine Ton-
werkstatt). Die Atelierflächen werden 
fluktuierend an Studierende, Nachbar-
schaftsinitiativen, Künstler, u.a. verge-
ben.

Die Dachhaut des bestehendes Daches wird 
zurückgebaut. Der historische Dachstuhl 
bleibt jedoch erhalten und wird partiell 
mit einem Wind- und Regenschutz aus einer 
Einfachverglasung versehen. Die Verglasung 
ist mit integrierten Photovoltaikzellen 
zur Stromerzeugung und gleichzeitigen Ver-
schattung der Ateliers ausgestattet. In-
sofern sind die Ateliers als geschützter 
Außenraum konzipiert.

Der Dachgarten wird in seiner Materialität 
bewusst schroff (bspw. sägeraue Bohlen als 
Bodenbelag und wiederverwerteten Boden-
fliesen aus dem Kirchenraum als Fassaden-
material) gehalten um die informelle Inge-
brauchnahme zu fördern. 

Energetisches KonzeptEnergetisches Konzept

Das Gebäude wird über eine Eisspeicher-
heizung bestehend aus einer Sole- Wasser-
wärmepumpe und einem Eisspeicher geheizt. 
Diese Elemente sind im UG verortet. Der 
Eisspeicher erhält seinen Wärmeaustausch 
über Solar-Luftabsorber auf dem Dach des 
Querbaus. 

Die überdachten Bereiche des Dachgartens 
erhalten ein Verbundglas, in das Photovol-
taikzellen eingebettet sind. Der Grad der 
notwendigen Verschattung in den jeweiligen 
Bereichen wird durch den gewählten Ab-
stand der Solarzellen reguliert. Gemeinsam 
mit Firstlüfter und adaptive Türöffnun-
gen zur Querlüftung, stellen diese Maß-
nahmen den sommerlichen Wärmeschutz her. 
Der gewonnene Strom wird für die Nutzung 
des Hausstroms und der Wärmepumpe in einem 
Akku zwischengespeichert. Die Dachbereiche 
zwischen geheizten und ungeheizten Räumen 
werden gedämmt und die nicht mehr bauzeit-
lichen Fenster werden erneuert. 

Rettungswege und BrandschutzRettungswege und Brandschutz

Das Gebäude fällt nicht unter die Ver-
sammlungsstättenverordnung, weil die nicht 
gottesdienstlich genutzten Räume jeweils 
kleiner als 200 qm sind. Die Aufenthalts-
räume der fünf Ebenen sowie die Dachter-
rasse werden über die zwei Fluchttreppen-
häuser im nördlichen Eingangsbereich und 
am Übergang zum Querbau entfluchtet. Der 
Aufenthaltsraum auf der Empore sowie die 
Wohnräume im Querbau werden über anlei-
terbare Notausstiegsfenster entfluchtet. 
Öffenbare Fenster und Türen dienen zur 
Rauchableitung. Weitere Brandschutzmaßnah-
men werden über eine Brandmeldeanlage so-
wie eine Sicherheitsbeleuchtung abgedeckt.

Resonanzraum
Der Resonanzraum wird als Erfahrungs-
raum verstanden, der in seiner bestehenden 
Struktur ein eindrückliches Mahnmal zur 
Erinnerung an den 2. Weltkrieg dient, so-
wie als Ausstellungsraum und didaktischer 
Ort. Der Raum wird freigeräumt, in seiner 
Einfachheit belassen und über eine neue 
Treppe an das EG anschlossen.


